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1st allen Menschen zugänglıch, die ZUr atfektiven Buße fähıg sınd (S: 110 9 S. 129{f.).»Erkenntnis Gottes«, Sagt Gerson, »durch mystische Theologie wırd besser durch den bußfertigen Affekt
SCWONNCN als durch ftorschenden Intellekt« (D 129) In der stheologica mYySst1ca«, deren Synomyme beı
Gerson vollkommenes Gebet der wahre Liebe heißen (e werden die entscheidenden inneren
Erfahrungen trei. Es 1st »dasjenıige Wıssen, auf das allein ankommt«.

Da mystische Theologie AuUsS Erfahrungen hervorgeht, kann sıe uch »eıne Art von ‚Philosophie«« genanntwerden. „»Noch ungebildete Menschen, die diese ınneren Erfahrungen machen, können als Philosophenbezeichnet werden« (D 131 ersons theologisches Anliegen 1st NUunN, »diıese mystische ‚Theologie« verstehbar
machen«. Dıie entscheidenden Grundlagen können dabeı allerdings 1Ur »durch gläubige Übernahme«

gewonnen werden. Seın Kronzeuge 1st Dıonysıius Pseudo-Areopagita (S 131 E Von der Annahme
eiıner solchen Theologie, die Ja eıne gemeınsame Bußbereitschaft aller VOTrausseTtZTL, erhofft sıch Gerson Un
allein die Retorm der Kırche, eıne Reform, die wıederum nach Gersons VO  3 Dıionysıus Areopagıtaherkommenden hierarchischen Vorstellungen 1Ur VvVon ben ach geschehen kann > 2, 46, 181)Man muß dieses hoch angesetzte und tıef gedachte Retormideal ersons betrachten, sehen, von
welch genuın christlichem Impetus die Reformbestrebungen des 15. Jahrhunderts Zu
Gerson selbst als einem Motor und geistigen Träger dıeser konservatiıven Reformen, gibt die vorgestellteStudie, umal sıe den »doctor consolatorius«, den Doktor Tröster, WIeE Gerson mıt scholastischem
Beinamen auch heißt, auf weıte Strecken durch Reterieren und Paraphrasıeren austührlich und etailliert
Wort kommen aßt, eine hılfreiche und zuverlässıge Hınführung. FEın Bıbelstellenregister, eın Regıster der
historischen Personen (wobei reilich nıcht einsichtig Ist, weshalb die modernen Autoren nıcht verzeichnet
werden), eın Orts- und Sachregister helfen den kompakten, materıalreichen Band erscC.  jeßen.

Dıie Untersuchung versteht sıch als Beıtrag eıner Gesamtdarstellung von Johannes ersons Person,erk und Wirkung, WwIıe sıe seıt der uch heute, bei allen Mängeln 1mM einzelnen, ımmer och sStaunenSW:
umtassenden Bıographie VO  3 Johann Baptıst Schwab (1858) nıcht mehr versucht wurde ® 1  9 F Der
Untertitel VO:  3 Burgers Arbeıt übernimmt tast wörtlich den 1ıte. von chwabs Werk und unterstreicht
damit den Anspruch. Für eine moderne Sıcht Gersons, die auch dıe NeEUeEreN Diskussionen und Einsıchten
kritisch siıchtet, eistet die besprochene Darstellung der Grundzüge und der Entwicklung der Theologie des
»Cancellarıus Parısiensis« einen wichtigen Schritt. Wolfgang Urban

JOHANNES FRIED Hg.) Schulen und Studiıum 1mM sozıalen Wandel des Hohen und Späten Mittelalters
(Vorträge und Forschungen 30) Sıgmaringen: Thorbecke 1986 656 Abb 158,-

Johannes Fried hat ach dem plötzlichen Tod seınes Lehrers Peter Classen 1980 die weıtere Vorbereitungder VO  3 diesem geplanten Frühjahrstagungen 1981 und 1982 des Konstanzer Arbeitskreises übernommen
und deren Ergebnisse dem vorliegenden Band zusammengefaßt. Dıie Beıträge des Bandes sınd Vor
allem der sozialgeschichtlichen Seıte der Bildung, des Studiums, der Universıität und geistıgen Kultur
gewidmet. Sıe geben den Forschungen auf diesem Gebiet entscheidende weıtere Anstöße und haben ZUr
Aufhellung der sozialgeschichtlichen Hıntergründe ım Bereich Von Schule und Studiıum 1m Laute des hohen
und spaten Miıttelalters entscheidend beigetragen.Altred Wendehorst stellt die einleitende Frage » Wer konnte 1m Mittelalter lesen und schreiben?«
(5. 9-33) tür die verschiedenen sozıalen Schichten und gelangt dem abschließenden Urteıl, dafß die
chreıib- und Lesefähigkeit seıt Ca. 1350 allgemeın chnell und kontinuierlich ZUugeNnOoMMEN hat Peter
Johanek (Klosterstudien 12. Jahrhundert, beweist, dıe Orden der Entwicklung der
Universitäten unbeteiligt geblieben sınd. Während ihren Schulen Laute des 12. Jahrhunderts dıe
wıssenschatftliıche Ausbildung zunehmend entglitt, verblieb ıhnen weıterhiıin der elementare Unterricht.
Dadurch haben sıe entscheidend dazu beigetragen, die chıcht der lıterarısch Gebildeten zunahm, AusSs
der sıch die unıversıtär gebildete lıte rekrutierte. — Jacques Verger ProDOS de la nalıssance de l’universite
de Parıs: socıal, enjeu polıtique, portee intellectuelle, 5. 69—96) stellt die sıch entwickelnde
Universıität Parıs 1mM sozıalen und polıtischen Geflecht VOT und verdeutlicht dabei das Vordringen der
unıversıtären Bıldung und ıhrer Absolventen die ührenden Posıtionen der mıttelalterlichen Gesellschaft.
oachım Ehlers (Deutsche Scholaren in Frankreich während des 12. Jahrhunderts, 9/—1 20) gelingt CS, die
Bedeutung des Auslandsstudiums als zusätzliche Qualifikation herauszuarbeiten, wobei die Vorbereitungdazu in bestimmten Schulen deren Weıterentwicklung und damıiıt eıner Rückwirkung der ausländ:-
schen Bıldungsentwicklung auf Deutschland ge‘ hat. Die künftige Forschung hat Jer noch eın weıtes
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Feld Vor sıch Helmut Walther Die Anfänge des Rechtsstudiums und die kommunale elt Italıens iIm
Hochmittelalter, 5.121—-162 verdeutlicht die Stellung des Rechtsstudiums der kommunalen elt
Oberitaliens in ıhren vielfältigen Ausprägungen. Da Vor allem auf den spateren Beruf ausgerichtet W:
blieb Bereich Oberitalıens hne onflı

Johannes Fried (Dıie Bamberger Domschule und die Rezeption von Frühscholastik und Rechtswissenschaft
ıhrem Umkreıs bıs Z.U Ende der Stauferzeıt, 163-201) gelingt CS, uch dıe Handschriften der

Dombibliothek als Quellen seınes Themas ZUMn Sprechen bringen. Er kann darauf autbauend zeıgen,
weshalb den bedeutenden deutschen Domschulen, anders als Frankreich und Italıen, keine Universıitäten
entstanden sınd. Rolt Köhn (Schulbildung und Irıyıum lateiniıschen Hochmiuttelalter und möglıcher
praktischer Nutzen, 203—284) gelingt CS, seıner tiefschürtenden Darstellung nachzuweısen, die Kluft
zwıschen Schulbildung und Trıyıum einerseıts und der sozıalen Umwelt andererseıts 11 bıs ZUm

13. Jahrhundert her - als abgenommen hat. Jürgen (Dıie Kırche und die Universıitäten
13. Jahrhundert, gelingt CS, neben der Bedeutung unıversıitärer Bildung für die Kirche des
13. Jahrhunderts uch die sıch durch s1e Hınblick auf dıe ıch auf dıe Kurıe zentralisierende Kirche
ergebenden Gewichtsverschiebungen aufzuzeıgen. Reinhard Schneider (Studıum und Zisterzienserorden,

an laßt deutlıch werden, wIıe dıe unıversıtäreungseıt dem Ende des underts den immer
wıeder als wissenschaftsfeindlich dargestellten en eindrang. Hermann Dıener (Dıie Hohen Schulen, ıhre
Lehrer und Schüler den Registern der päpstlichen Verwaltung des und 15 Jahrhunderts, 35 1a874) stellt
die Bedeutung der päpstlichen Regıster als überregionale, europaweıteue| ZUT Erforschungvon Schule und
Studium sozjalen Wandel des spaten Mittelalters dar.

Neıthard Bulst (Studıum und Karrıere königliıchen Dıenst in Frankreich 1m 15. Jahrhundert,
375—405) vermittelt, 1Im etzten Drittel des 15. Jahrhunderts zune!  en! schwieriger wurde, mıiıt

Unıiversitätsgraden sozıal aufzusteigen, schon bald dazu hrte, die Universitätsabsolventen
Bereichen erschienen, in denen sıe bislang nıcht tätıg BEeEWESCH waren. Hauptgrund tür diese Entwicklung
War derselbe WwIıe iın der sehr ahnlich anmutenden der Gegenwart: eın UÜberangebot Akademikern. —
Detlet Illmer Dıe Rechtsschule von Orleans und hre deutschen Studenten 1m spaten Mittelalter,

und DPeter Moraw Die Juristenuniversität Prag [1372-1419], verfassungs- und sozlalge-
schichtlich betrachtet, 439—486) haben sıch einzelne Unıiversıitäten für ihre paradıgmatischen Darstellun-
gCcn ausgesucht. Klaus Wriedt (Bürgertum und Studıium Norddeutschland während des Spätmittelal-
ters, 487-525) gelangt abschließend der Feststellung, och 7  reiche Einzelanalysen ber das
Vordringen akademisch Gebildeter in den städtischen remıen ertorderlich sınd, ehe generalisierende
Aussagen ber das Studium als Faktor sozıaler Mobilität in Norddeutschland möglich SIN!

Raıner Christoph Schwinges (Sozialgeschichtliche Aspekte spätmittelalterlicher Studentenbursen,
527-564) g1ibt nıcht 1U ınen allgemeinen systematischen Überblick ber das mıittelalterliche Bursenwe-

SCH, sondern untermauert diesen auch durch eine quantıitative Analyse der Bursen der Kölner Universıität
des 15. Jahrhunderts. Er vergrößert damıt endliıch die Kenntnis der Forschung über die sozıale Realıität der
Burse. Hartmut Boockmann (Ikonographie der Universıitäten, 565—599) macht Bemerkungen den
bıldlıchen und gegenständlichen Zeugnissen der spätmittelalterlichen deutschen Universıität in Gestalt der
Bauten, Spiegel, Szepter, Handschriftenillustrationen und der Grabmäler und Epitaphien. Er geht damıt auf
eın bıslang VvVon der universitätsgeschichtlichen Forschung 1Ur wenıg beachtetes Gebiet eın Arno Seitert
(Studium als sozıiales System, gelingt CS, die Einbindung des Studiums das sozıale System des
Mittelalters aufzuzeigen.

Es ist dem Herausgeber gelungen, einen Band zusammenzustellen, der ın der fachspezifischen
Forschung einen herausragenden Platz einnehmen wiırd. Eın besonderer Dank ist dabei uch den Verlag

richten, der ın der bekannten Reıihe ZUur mittelalterlichen Geschichte neuerlic! eınen überaus gut
gestalteten Band vorgelegt hat. MMO Eberl

(JERHARD FRITZ: Dıe Geschichte der Gratschaft Löwensteın und der Graten VO:  3 Löwenstein-Habsburg
VO: spaten bıs Zur Mıtte des 15. Jahrhunderts (Forschungen Württembergisch Franken 29)
Sıgmarıngen: Thorbecke 1986 3196 mıt 20 Abb Ln. 48,-

Dıie Graten VO:  - Löwenstein-Habsburg gehörten nıcht den Geschlechtern, die 1m Spätmuittelalter
Geschichte machten. Ihre weder wirtschaftlich och ulturell bedeutende Grafschaft spielte kurzfristig
eine politische Rolle deutschen Südwesten.


